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Das Kaiſerpaar in Weſtfalen. 
Ueber die geſtrige Parade des 7. Armeekorps 
und der 7. Deine 508 aus Minden, 5. Sep⸗ 
tember, drahtlich berichtet: 
„Der Kali traf um 10 Uhr Vormittags 
auf der Mindener Heide ein; die Kaiſerin folgte 
im offenen Sechsſpänner. Bereits vorher war 
die Prinzeſſim Adolf von Schaumburg⸗Lippe und 
neben ihr im Wagen ſitzend die Fürſtin von 
Schaumburg⸗Lippe angelangt. In einem anderen 
Wagen erblickte man die Bückeburger Prinzen. 
Der Kaiſer ritt, gefolgt von einer glänzenden 
Suite, die Paradeaufſtellung ab und hielt ſo⸗ 
dann gegenüber der dichtbeſetzten Tribüne. Das 
Wetter begünſtigte den Vorbeimarſch, der zuerſt 
bei der Infanterie in Kompagniefronten, bei der 
Kavallerie in Eskadrons⸗, bei der Artillerie in 
Batteriefronten im Schritt ſtattfand. Als die 
Majeſtäten ſich der Tribüne näherten, wurden 
ſie mit Hurrah begrüßt. Der Kaiſer trug 
Generalsuniform, die Kaiſerin helle Toilette. 
Der Kaiſer führte alsdann, lebhaft vom 
Publikum begrüßt, das Regiment Nr. 53 vorbei, 
deſſen Chef Kaiſer Friedrich war. Der Fürſt 
von Schaumburg⸗Lippe führte das 7. Jäger⸗ 
Bataillon, Herzog Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg die 18. Dragoner, General von Zychlinsky 
das 27. Infanterie⸗Regiment und General von 
Blume das 13. Regiment vorüber. Nachdem 
der Kaiſer das 53. Regiment vorgeführt hatte, 
ritt er an den Wagen ſeiner Schweſter und 
unterhielt ſich mit ihr. Der zweite Vorbeimarſch 
erfolgte bei der Infanterie in Regimentskolonne. 
Der Kaiſer ſetzte ſich abermals an die Spitze des 
53. Regiments, kommandirte ſelbſt und führte 
das Regiment vor, vom Publikum mit Hoch⸗ 
rufen begrüßt, während die fürſtlichen Damen 
ſich im Wagen erhoben hatten. Der Kaiſer hielt 
alsdann wieder neben dem Wagen der Prin⸗ 
zejfin Adolf von Schaumburg⸗Lippe, bis das 
Regiment vorbei war. Das Regiment nahm 
alsdann vor der Tribüne Aufftellung, Kavallerie, 
Artillerie und Train vollzogen den zweiten 
Vorbeimarſch im Trab. Nach Beendigung der 
Parade ritt der Kaiſer an das 58. Regiment 
heran, erinnerte daran, wie nahe das Regiment 
dem hochſeligen Kaiſer Friedrich geſtanden, und 
theilte mit, daß die Prinzeſſin Adolf von 
Schaumburg⸗Lippe zum Chef des Regiments 
ernannt ſei. Er hoffe, das Regiment werde ſich 
dieſer Ehre würdig erweiſen, und wie es bisher 
in Krieg und Frieden ſich glänzend bewährt 
habe, ſo auch in Zukunft bewähren. Der 
Regimentskommandeur dankte im Namen des 
Regiments und erbat ſich die Erlaubniß, zur 
Bekräftigung des Gelöbniſſes ein Hoch auf den 
Kaiſer ausbringen zu dürfen. Nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, begleitete der Kaiſer den Wagen ſeiner 
Schweſter die Front entlang. Nach Abhaltung 
einer kurzen Kritik verließ der Kaiſer alsdann 
das 8 
f us Oeynhauſen, 5. September, meldet d 
Draht: Die Fürſtlichkeiten, unter ihnen Prinz 
Leopold von Baiern, und die Generalität trafen 
um 2½ Uhr von Minden hier ein. Die An⸗ 
kunft des Kaiſerpaares mit ſeiner Umgebung er⸗ 
folgte um 3 Uhr bei herrlichſtem Wetter. Auf 
dem reich geſchmückten Bahnſteig ſtand eine 
Gruppe von Bauern und Bäuerinnen aus den 
Kreiſen Minden und Lübbecke in ihren Volks⸗ 
trachten, die das Kaiſerpaar begrüßten und Ge⸗ 
ſchenke, worunter ſelbſtgeſponnenes Leinen, über⸗ 
reichten. Der Kaiſer und die Kaiſerin unter⸗ 
hielten ſich in heiterſter Laune eine Viertelſtunde 
lang mit ihnen. Der Kaiſer ſchritt ſodann die 


vor dem Bahnhof aufgeſtellte Ehrenkompagnie] A 


ab, die aus Fußtruppen des 7. Armeekorps zu⸗ 
ſammengeſetzt war, nahm den Parademarſch ab 
und fuhr darauf mit der Kaiſerin zur Stadt. 
Der kaiſerliche Wagen hielt gleich darauf vor 
der prächtigen Ehrenpforte, wo die ſtäd⸗ 
tiſchen den, Ehrendamen und blumen⸗ 
ſtreuende Schülerinnen Aufſtellung genommen 
hatten. Bürgermeiſter Thiele hielt nun folgende 
Anſprache: - 


„Allerdurchlauchtigſter Kaiſer und König, 
allergnädigſte Kaiſerin und Königin! Eure 
kaiſerlichen und königlichen Majeſtäten wollen 
huldvollſt geſtatten, daß die Vertreter der Stadt 
Oeynhauſen in Dankbarkeit und Treue den 
Willkommengruß der freudig bewegten Bürger⸗ 
ſchaft ehrfurchtsvoll darbringen. Iſt unſere 
Stadt auch klein an Einwohnerzahl, ſo iſt ſie 
doch groß und ſtark an Liebe zum angeſtammten 
Herrſcherhauſe, das hier, auf dem altgermaniſchen 
Boden, mit ſeinen gewaltigen hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen durch die Gründung der königlichen 
Badeanſtalt ein Friedenswerk geſchaffen hat, 
welches als ein leuchtendes Denkmal der Für⸗ 
ſorge für das Volk bis in die ſpäteſten Ge⸗ 
ſchlechter hineinragen wird. Ew. Majeſtät haben 
bereits als Prinz Wilhelm in dieſem ſo mächtig 
emporblühenden Städtchen der rothen Erde ge⸗ 
weilt, das mit ſeinen ſegenſpendenden Heilquellen 


Hunperttauſenden neuen Lebensmuth wieder⸗ 
Be namentlich aber nach dem ruhmreichen 


ſuge von 1870—71 unzählige Wunden ges 


— —__ 
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Mittheilungen aus dem Grund⸗ 
beſitz. 


Ueber die Werthwerhältniſſe und die 
hypothekariſche Bela a — Berliner 
Grundſtücke entnehmen wir der 
wähnten, uns freundlich zur Verfügung geſtellten 
Zuſammenſtellung der „obpothetenftube Berliner 
Grundbeſitzer“ folgende Angaben. Während die 
Zahl der bebauten Grundſtücke in der Zeit von 
1865 bis 1895 von 12 737 auf 22 965 geſtiegen 
iſt, ſich alſo um 80,3 v. H. vermehrt hat, iſt die 
Zahl der in dieſen Grundſtücken vorhandenen 
Wohnungen im ſelben Zeitraum von 138 356 
= a 5 alſo um, 231 v. H. geitiegen. Die 
jährliche Zunahme betrug in > 
3000 bis 8000, 1875 ftieg fie auf 15 000, 1876 
auf 20 000, ſank dann allmälig bis auf 5000 
(1881), um demnächſt wieder zuzunehmen un 
im Jahre 1891 mit 22 000 ihr Maximum 
zu erreichen. In den letzten Jahren be⸗ 
trug die Zunahme nur 11 000 und 12 000. 
Die Zahl der unvermietheten Wohnungen be⸗ 
lief ſich im Jahre 1865 auf 5067, 1867 auf 
8627, dann ſank ſie bis 1873 allmälig auf 1042 

und ſtieg dann bis 1879 auf 20 671. Darauf 


ua 


verdankt fein Daſein der 
des erlauchten Hohenzollernhauſes 
hauſen blüht und gedeiht unter ſeinem erhabenen 


Schutze. Eure Majeſtät bitten darum die 
Bürgerſchaft von Bad Oeynhauſen, den in 
Liebe, Dankbarkeit und Treue dargebrachten 


Willkommensgruß allergnädigſt entgegennehmen 
zu wollen.“ 


der erſten Zeit d 


Mark im Jahre 1865 und 152 632 Mark im 


heilt hat, die der Krieg geſchlagen. Oeynhausen 
landesväterlichen Huld 
und Oeyn⸗ 


Der Kaiſer erwiderte, er freue fich,"an einem 
Orte zu ſein, deſſen Heilquellen ſo vielen Men⸗ 
ſchen zur Wohlthat gereichten, dankte für den 
ſchönen Empfang und wünſchte Oeynhauſen 
weiteres Gedeihen. Die Kaiſerin nahm aus den 
Händen der Frau Bürgermeiſter einen prächtigen 
Strauß von Marſchall Nielroſen entgegen. So⸗ 
dann fuhren das Kaiſerpaar zur Villa Strube. 
Auf dem ganzen Wege bildeten Schulen und 
Vereine Spalier. Abends fand bei den Maje⸗ 
ſtäten im Kurhaus ein Parademahl ſtatt. 


Die Vorgänge in Frankreich. 


Nach einer halbſtündigen Beſprechung mit 
dem Präſidenten Faure und einer darauf folgen⸗ 
den mit dem Miniſterpräſidenten Briſſon nahm 
General Zurlinden das Portefeuille des Krieges 
an, nachdem ihm Miniſterpräſident Briſſon gleich⸗ 
zeitig mit ſeinem Erſuchen um Uebernahme des 
Portefeuilles das Schreiben des Juſtizminiſters 
Sarrien hatte zukommen laſſen, worin dieſer 
vom Kriegsminiſterium die Uebermittelung des 
Protokolls über die Geſtändniſſe des Oberſt⸗ 
lieutenants Henry und der Akten des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes verlangt. General Zurlinden nahm 
das Portefeuille mit dem Ausdruck des lebhaften 
Bedauerns darüber an, daß er den Poſten des 
Militärgouverneurs von Paris verlaſſe. Auf 
Verlangen des Generals Zurlinden wurde ver⸗ 
einbart, daß er die Akten durchſehen könne, bevor 
ſie an den Juſtizminiſter gelangten, damit er, 
mit der Angelegenheit völlig vertraut, an den 
Miniſterberathungen theilnehmen könne. Heute 
Vormittag treten die Miniſter im Elyſee zu einer 
Berathung zuſammen. 

Die reviſions freundlichen franzöſiſchen Blätter, 
die nunmehr weitaus die Mehrzahl bilden, geben 
ihre Genugthuung darüber zu erkennen daß das 
Kabinet ſich der Nothwendigkeit, im Sinne der 
öffentlichen Meinung zu handeln, nicht länger 
verſchließt, und daß der Kriegsminiſter die 
Unhaltbarkeit ſeiner Stellung eingeſehen hat. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die „Aurore“ und der 

Siecle“ noch weiter gehen und den Miniſtern, 
ie bleiben, dazu Glück wünſchen, daß ſie nun 
Cavaignac los find und frei nach Recht und Ge⸗ 
wiſſen handeln dürfen. Clemenceau ſagt von 
ihm, wenn er noch länger hätte ſchalten dürfen, 
ſo hätte er die Regierung mit der Starrköpfig⸗ 


außer einer kleinen Militärkligue ſich niemand 
mehr damit begnügen wolle, ſo hätte er nun 


0 Alle vergaßen, daß es etwas 
Höheres als Politik giebt — die Wahrheit und 
Gerechtigkeit, und daß ein Staat ins Wanken 
geräth und zu Grunde geht, wenn er dieſer 
ſeiner Hauptſtützen vergißt. Dieſer Gedanke 
iſt ſchon früher von uns ausgeſprochen worden, 
und wir freuen uns, daß die Sache jetzt eine 
Wendung nimmt, die günſtig iſt — nicht der 
zunächſt nebenſächlichen Dreyfus⸗Affaire, ſondern 
der Rehabilitation der franzöſiſchen Rechtſprechung 
und dem Triumphe der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit in Frankreich. Es hat ſich alſo erwieſen, 
daß Oberſt Henry eines der von Cavaignac in 
der Kammer verleſenen Dokumente gefälſcht hat. 
Die Aufdeckung dieſes beredten und unerwarteten 
Umſtandes hat Henry veranlaßt, ſich im Ger 
fängniſſe des Mont Valerien die Kehle abzu⸗ 
ſchneiden. Boisdeffre, der Chef des General⸗ 
ſtabes, hat ſeine Demiſſion eingereicht... . . . 
Der Eindruck iſt ein ungeheurer, ein erſchüttern⸗ 
der. Frankreich lebt noch, noch ſchlägt ſein Puls 
kräftig. Die Geſundheit kehrt zurück, „es dringt 
wieder Licht und friſche Luft herein“ — wie der 
„Temps“ ſich ausdrückt. Nach der Demiſſion 
Boisdeffres iſt es natürlich unmöglich, den 
Prozeß Dreyfus nicht zu revidiren. Der Rücktritt 
Boisdeffres und die Reviſion des Prozeſſes iſt 
ein und daſſelbe: die Regierung beginnt ihren 
Fehler einzuſehen. Ein gerechtes Gericht wird 
ſtattfinden!“ 


CC ͤ KP. 
folgte ein Rückgang bis auf 6904 im Jahre 
1887, wonächſt die Zahl wieder zunahm und 
1895 mit 31597 ihr Maximum erreichte. Der 
Nettoertrag der Wohnungen unter Abzug von 8 
v. H. vom wirklichen Ertrage des vorauf⸗ 
gegangenen Jahres belief ſich im Jahre 1865 
auf rund 57 Millionen Mark, im Jahre 1895 
auf 306 Millionen Mark, ſo daß in dieſen 30 
Jahren eine Steigerung um 249 Millionen 
Mark, alſo um mehr als das Vierfache ſtatt⸗ 
gefunden hat. Der durchſchnittliche Ertrag jeder 
Wohnung läßt ſich für 1865 auf 413 Mark, 
für 1895 dagegen auf 664 Mark berechnen. 
Auf jedes Grundſtück kommt im Jahre 1865 ein 
Miethsertrag von 4708, dagegen 1895 ein ſolcher 
von 13 600 Mark. Kapitaliſirt man den Ertrag 
der Wohnungen, ſo ergiebt ſich für 1865 
die Summe von 1147 Millionen Mark, für 1895 
die Summe von 6128 Millionen Mark. Auf 
jedes Grundſtück kommt im an Jahre ein 
kapitaliſirter Ertrag von 91275 Mark, im legten 
ein ſolcher von 247000 Mark. Der Verſiche⸗ 
rungsbeſtand der ſtädtiſchen Feuerſozietät belief 
ſich im Jahre 1865 auf 759 Millionen Mark, 
im Jahre 1895 auf 3505 Millionen Mark, iſt 
alſo in den 30 Jahren um mehr als das Vier: 
fache geſtiegen. Anf jedes Grundſtück kommt 
durchſchnittlich ein Feuerkaſſenwerth von 59 561 


Aus dem Reiche. 


Der Goldpokal, aus welchem der Kaiſer 
bei ſeiner am 20. 28 erfolgten erſten An⸗ 
weſenheit als Kaiſer in Mainz und mit ihm der 
Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen den Ehren⸗ 
trunk dieſer Stadt entgegengenommen hat, iſt ein 
Meiſterwerk deutſcher Kunſt. Der Pokal, ein 
Geſchenk des dortigen Stadtverordneten Dr. Otto 
Gaſtell an die Stadt Mainz, iſt von dem gegen⸗ 
wärtig in Karlsruhe lebenden Profeſſor Rudolf 
Mayer nach dem Entwurfe Hans Holbein's des 
Jüngeren, wie er ſich in der Univerſitätsbibliothek 
zu Oxford befindet, ausgeführt. (Federzeichnung 
mit Angabe des farbigen Zuſammenwirkens von 
Gold, Perlen und Edelſteinen.) Die den Becher 
krönende deutſche Kaiſerkrone und die im Haut⸗ 
relief kräftig hervortretenden Figuren des Handels-, 
Gewerbe⸗ und Wehrſtandes find feine Erfindung, 
wie auch die meiſterhafte Ziſelirung des ganzen 
Bechers ſein eigenhändiges Werk iſt. Heinrich VIII. 
von England hatte bekanntlich dem an ſeinem 
Hofe weilenden Baſeler Künſtler Hans Holbein 
den Auftrag gegeben, für ſeine Gemahlin Jane 
Seymour dieſen prächtigen Pokal zu entwerfen; 
wohl in Folge des Hinſcheidens dieſer „ſtillen 
Königin“ unterblieb deſſen Ausführung, der Ent⸗ 
wurf aber, welcher in dem Reichthume ſeiner 
Motive und der künſtleriſchen Gliederung wohl 
unerreicht daſtehen dürfte, reizte in unſerer Zeit 
hervorragende Künſtler, wie Poſſard in Luzern, 
Rud. Mayer u. A. m. zur Geſtaltung. — Unter 
der deutſchen Kaiſerkrone trägt der Pokal das 
Wappenſchild der Stadt Mainz in Emaille, auf 
deſſen Rückſeite die Widmung des Stifters „ſeiner 
lieben Vaterſtadt Mainz in Treue Dr. Otto 
Gaſtell zum 20. Auguſt 1898“ angebracht iſt. 
Am unteren Theile des Bechers hängt die goldene 
Kaiſergedenkmünze mit der Inſchrift: „Kaiſer 
Wilhelm II. bei Seiner erſten Anweſenheit in 
Mainz und mit Ihm Großherzog Ernſt Ludwig 
von Heſſen nahmen am 20. Auguſt 1898 aus 
dieſem Pokale den Ehrentrunk der Stadt ent⸗ 
gegen.“ — Bei der Galatafel im königlichen 
Schloß zu Hannover erregte des Kaiſers größtes 
Intereſſe der aus ſieben Bechern beſtehende 
Silberſchatz der Stadt Osnabrück. Die 
Direktion des ſtädtiſchen Muſeums hatte ihn zu 
Ehren des Monarchen nach Hannover geſandt 
und ihn für die Reiſe mit 400 000 Mark ver⸗ 
fihert. Auf den hiſtoriſchen, wundervoll ge⸗ 
arbeiteten Kaiſerbecher entfielen allein 300 000 Mk. 
— Der ERDE og von Baden begab ſich 
geſtern Abend br von Koblenz nach Sigma⸗ 
ringen, um von dort aus in den nächſten Tagen 
militäriſche Beſichtigungen vorzunehmen. Die 
Rückkehr nach Schloß Mainau erfolgt am 8. Sep⸗ 
tember. — Profeſſor D. Beyſchlag in Halle 
a. S. feierte ge 110 September) ſeinen 75. 
Geburtstag. — Die Theilnehmer an der Arbeits⸗ 
Nachweis⸗Konferenz, die geſtern unter dem 
Vorſitz des Dr. Martens aus Hamburg in 
Bein ang dener wurde, faßte folgende Reſo⸗ 
lution: ie Verſammlung ſpricht ihre Ueber⸗ 
zeugung dahin aus, daß im Intereſſe des Groß⸗ 
und Klein⸗Gewerbes der Arbeitsnachweis von 
den Arbeitgebern zu organiſiren und zu hand⸗ 
haben iſt.“ — Dem Krieger⸗Verein „Germa⸗ 
nia“ in Halle iſt nunmehr eine Verfügung der 
Polizeiverwaltung zugegangen, durch die ihm die 
Vorrechte als Kriegerverein entzogen werden, ſo 
daß er eine Kriegervereinsfahne nicht mehr 
führen und öffentliche Aufzüge nicht mehr ver⸗ 
anſtalten darf und deshalb nur noch als Ver⸗ 
gnügungs⸗ oder politiſcher Verein zu betrachten 
iſt. Dieſe Verfügung, gegen die die „Germania“ 
Beſchwerde zu führen gedenkt, iſt, wie erinnerlich, 
darauf zurückzuführen, daß die Mehrheit des 
Vereins, als dieſer aufgefordert wurde, ſeinen 
Vorſitzenden, einen Verſicherungsbeamten Lange, 
da dieſer lebhaften Umgang mit ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichstagsabgeordneten pflege, auszu⸗ 
ſtoßen, ſich in Gegenſatz zu dieſer Aufforderung 
ſtellte, keineswegs die Entfernung des Betreffenden 
aus dem Verein beſchloß, ſondern ihn vielmehr 
erneut zum Vorſitzenden wählte, da ſie der An⸗ 
ſicht war, daß ſein Umgang mit ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten unr ſoweit ſtattgefunden 
1 7 als er dieſe wie auch Abgeordnete anderer 

arteiſtellung für ein Eintreten für Aufbeſſerung 
der Veteranenpenſionen habe gewinnen wollen. 
Die Folge dieſes Beſchluſſes war der Austritt 
faſt aller für die Ausſchließung des Betreffenden 
ſtimmenden Mitglieder, ſowie der dem Verein 
als Ehrenmitglieder angehörenden Offiziere, ferner 
die Ausſchließung des Vereins aus dem deutſchen 
Kriegerbund, die nun die erwähnte Polizeiver⸗ 
fügung nach ſich gezogen hat. Die aus der 
„Germania“ ausgetretenen Veteranen haben ſich 
bereits zu einem neuen Verein, dem „Verein der 
Kampfgenoſſen“, zuſammengeſchloſſen. 


Deutſchland. 
Berlin, 6. September. Zur Paläſtinareiſe 


des Kaiſers wird gemeldet: General⸗Superintendent 
D. Braun in Königsberg wird ſich, einer Ein⸗ 


ladung des evangeliſchen Oberkirchenraths folgend, 
zu den Einweihungsfeierlichkeiten der Erlöſer⸗ 
kirche am 31. Oktober nach Paläſtina begeben; 
ebenſo hat General⸗Superintendent D. Döblin 
in Danzig die an ihn ergangene gleiche Ein⸗ 
ladung angenommen und wird die Paläſtina⸗ 
fahrt mitmachen. Auch mehrere Geiſtliche aus 
den Oſtprovinzen wollen nach Jeruſalem reiſen. 
Nach Mittheilung Schweriner Blätter hat außer 
dem Oberkirchenrath Gieſe auch der Oberkirchen⸗ 
rath D. Bard in Schwerin eine Einladung zur 
Nen an der Orientfahrt des Kaiſers er⸗ 
alten. 

— Zum Hoch des Kaiſers auf die Königin 
von England wird der „Magd. Ztg.“ geſchrieben: 
Nach der Anſprache des Kaiſers an die zum 
Feldgottesdienſt vor der Waterlooſäule in 
Hannover verſammelten Truppen dürften wohl 
die Zweifel darüber beſeitigt ſein, daß das 
politiſche Verhältniß zwiſchen dem deutſchen 
Reiche und England wieder ein freundlicheres 
geworden iſt. Ein allerdings in ſeinen Mit⸗ 
theilungen höchſt unzuverläſſiges Blatt wollte 
ſogar von dem Abſchluß eines deutſch⸗engliſchen 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes wiſſen. Daß es 
damit an der Wahrheit weit vorbeigeſchoſſen 
hat, muß aber jedem einigermaßen urtheils⸗ 
fähigen Politiker ſofort einleuchten. Für Deutſch⸗ 
land würde ein derartiges Bündniß eine voll⸗ 
kommene Aenderung ſeiner Frontſtellung be⸗ 
deuten; die großen politiſchen Ziele beider Länder 
ſind doch zu verſchieden, als daß ſie in dieſer 
Weiſe ihrem Vorgehen Feſſeln anlegen könnten. 
Und die Vorausſetzungen, unter denen das Bündniß 
eingegangen werden müßte, wären doch zu 
ungleiche; ein Schutz⸗ und Trutzbündniß würde 
zur Bedingung haben, daß der Beſitzſtand des 
einen Landes auch von dem anderen geſchützt 
werden müßte. Für einen ſolchen Vertrag, 
der Deutſchland ſofort in die Welthändel 
Englands hineinzöge, wird die deutſche Politik 
nun und nimmermehr zu haben ſein. Dieſe 
iſt, ſeitdem Fürſt Hohenlohe ihre Leitung über⸗ 
nommen hat, ſtets bemüht geweſen, an die 
Fäden der diplomatiſchen Kunſt des Fürſten 
Bismarck wieder anzuknüpfen, und wie weit 
ihr dies gelungen iſt, liegt vor Aller 
Augen. Das Verhältniß Deutſchlands zu dem 
öſtlichen Nachbar iſt ſeit den Kaiſertagen in 
Breslau wieder das freundſchaftlichſte, und dieſer 
vom Fürſten Bismarck gewieſene Weg der Politik 
dürfte für Deutſchlands Intereſſen auch der 
natürliche Ausgangspunkt aller ſeiner politiſchen 
Beſtrebungen und Unternehmungen ſein. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt damit nicht ausgeſchloſſen, daß 
die deutſchen Staatsmänner ihr Augenmerk 
darauf richten, auch mit den übrigen Mächten 
gute Beziehungen zu unterhalten, und wenn von 
Seiten Englands das Verlangen ausgeſprochen 
iſt, durch eine Verſtändigung über einzelne 
ſchwebende Fragen die beſtehenden 


das gegenſeitige Verhältniß zu verbeſſern, 
ſo wird kein deutſcher Staatsmann ſo kurz⸗ 
ſichtig fein, die dargebotene Hand zurück⸗ 
zuweiſen. Es giebt in der That Fragen 
genug, die zwiſchen Deutſchland und England 
allein geregelt werden könnten, ohne daß dabei 
die Intereſſen anderer Länder ins Spiel kom⸗ 
men, und dies ſind in der Hauptſache Angelegen⸗ 
en kolonialer Natur. Deutſchland hat ſich 
isher bei der Vertretung ſeiner Intereſſen in 
Afrika noch nie des Wohlwollens von Seiten 
Englands zu erfreuen gehabt, im Gegentheil, die 
engliſchen Abſichten in Afrika ſchienen immer 
einer Befeſtigung und Entwicklung des deutſchen 
Kolonialbeſitzes entgegen zu ſein. Wenn Eng⸗ 
land jetzt durch ſein Vorrücken im Sudan ſich in 
die Lage gekommen ſähe, die guten Dienſte 
Deutſchlands in Anſpruch zu nehmen, ſo liegt 
für dieſes kein Grund vor, ſich den engliſchen 
Wünſchen ſchroff gegenüberzuſtellen, ſofern ſeine 
eigenen Intereſſen eine entſprechende und an⸗ 
gemeſſene Berückſichtigung finden. Auf Ein⸗ 
zelheiten wird man ſich bei dieſer Erörterung 
noch nicht einlaſſen können, ſo lange nicht der 
Inhalt der getroffenen Abmachungen bekannt ges 
worden iſt. 


— Bei dem am Sonntag Abend im Stände— 
hauſe zu Hannover ſtattgehabten Feſtmahl er⸗ 
widerte der Kaiſer, wie wir mitgetheilt, auf den 
ihm durch den Grafen zu Inn- und Knyphauſen 
abgeſtatteten Dank für die Herausgabe des 
Welfenfonds an das frühere hannoverſche Königs— 
haus: „Sie können ſich verſichert halten, daß bei 
der Erinnerung an Meine große, unvergeßliche 
Urgroßmutter, die Königin Luiſe, Ich damals 
auch der hohen, ſchwergeprüften Frau gedacht 
habe, und es Mir ein wahres Herzensbedürfniß 
und eine Beruhigung für Meine Seele war, als 
Ich wußte, daß Ich ihr eine Freude bereiten 
konnte, und Ihre Majeſtät hat die Gnade ges 
habt, Mir durch Ueberſendung eines wunder⸗ 
vollen Bildniſſes Meiner hochſeligen Frau Ur⸗ 
großmutter zu danken.“ 

In einigen Blättern werden die Worte von 
der „hohen, ſchwergeprüften Frau“ auf die 
Königin Viktoria von England bezogen. Nach 


— 


Jahre 1895. Die hypothekariſche Belaſtung ſämt⸗ 
licher Berliner Grundſtücke iſt für 1865 auf 752 
Millionen Mark berechnet, 1875 betrug ſie 1818 
Millionen, 1885 2412 Millionen und 1895 
4173 Millionen Mark. Während ſich alſo im 
erſten Jahrzehnt die hypothekariſche Belaſtung 
mehr als verdoppelt hat, hat ſie im zweiten 
Jahrzehnt nur etwa um ein Drittel zu⸗ 
genommen; das dritte Jahrzehnt zeigt eine Zu⸗ 
nahme um faſt 1¼ Milliarden Mark oder mehr 
als 70 v. H. Der kapitaliſirte Ertrag der Woh⸗ 
nungen überſtieg die hypothekariſche Belaſtung im 
Jahre 1865 um 395, im Jahre 1895 dagegen 
um 1915 Millionen Mark. Die hypothekariſche 
Belaſtung betrug im Jahre 1865 65,6, im Jahre 
1895 65,6, im Jahre 1895 68,1 v. H. des kapi⸗ 
taliſirten Ertrags der Wohnungen, ſo daß das 
Verhältniß ſich in dieſen 31 Jahren nur un⸗ 
weſentlich zu Ungunſten der Grundſtückseigen⸗ 
thümer verſchoben hat. Es ſei noch erwähnt, 
daß die durchſchnittlich hypothekariſche Belaſtung 
jedes Grundſtücks im Jahre 1866 60 789, 1895 
dagegen 174 363 Mark betrug. 


Nach eingeleiteter Zwangsverſteigerung 
von Grundſtücken pflegt ſich derjenige, welcher 
das Grundſtück zu erſtehen beabſichtigt, die auf 
demſelben bereits haftenden Hypotheken weiter 
zu ſichern. In einem ſolchen Falle war vor dem 


Termin zur Belegung und Vertheilung der 
Kaufgelder zwiſchen einem Hypothekgläubiger 
und dem nachmaligen Erſteher des Grundſtückes 
ein ſchriftlicher Vertrag geſchloſſen worden, wo⸗ 
nach der Hypothekgläubiger wegen einer außer⸗ 
halb des Mindeſtgebots liegenden Forderung 
von 190 000 Mark ſich verpflichtete, falls der 
Gegenkontrahent das Grnndſtück erſtehen ſollte, 
dieſem die Hypothekenforderung weiter zu kredi⸗ 
tiren, es wurden ferner Abkommen betreffend Ver⸗ 
zinſung, Kündigung und Fälligkeit getroffen. Alles 
das ſollte ſpäter im Kaufgelderlegungstermin 
erneut erklärt werden. Demgemäß wurde 
das Geſchäft nach Zuſchlag im Kaufgelderlegungs⸗ 
termin regulirt. Die gedachte Vorverhandlung 
war mit 1,50 Mark beſtempelt, der Stempel⸗ 
ſteuerfiskus beanſpruchte ¼2 Prozent mit 157 
Mark. Dieſer zunächſt bezahlte Betrag wurde 
im Prozeßwege zurückgefordert, und war zu ent⸗ 
ſcheiden, ob für die Kreditirung von Hypotheken 
eine Stempelſteuer von Schuldverſchreibungen zu 
erheben ſei. Das Reichsgericht IV. Zivilſenat 
hat im Urtheil vom 21. Juli 1897 (IV. 227. 96) 
die Frage verneint. Aus den Gründen iſt Fol⸗ 
gendes hervorzuheben: Entſcheidend iſt, daß in 
dem Vertrage keine neue Schuldverbindlichkeit 
begründet iſt, der Erſteher vielmehr nur in eine 
beſtehende und ſchon verbriefte Schuld, für welche 
der Subhaſtat perſönlich verhaftet war, einge⸗ 


Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten auszugleichen und damit 


einem Bericht ſoll der Kaiſer ſie an dieſer Stell 
der Rede ausdrücklich genannt haben, wodurch 
natürlich jeder Zweifel ausgeſchloſſen wäre. 
Sonſt aber liegt die Vermuthung nahe, daß die 
Wittwe des verſtorbenen ehemaligen Königs von 
Hannover, Georgs V., die Königin Marie ge⸗ 
meint war. Die Mutter des Königs Georg war 
eine Schweſter der Königin Luiſe. 

— Die Vermuthung der „Nat.⸗Lib. Korr.“, 


daß von den 7 Millionen Lire, deren der Papſt 3 


für die zur allgemeinen Verwaltung der Kirche 
erforderlichen Auslagen jährlich bedürfe, ihm 
3 Millionen indirekt durch das preußiſche Geſetz 
zur Aufbeſſerung der Einkommen der katholiſchen 
Pfarrer zufließe, beantwortet die ultramontane 
„Germ.“ wie folgt: 

3 Ja wohl, ſo würden auch die 
preußiſchen Proteſtanten zur Abwehr der finan⸗ 
ziellen Kalamität des heil. Vaters beitragen! E 
Wie ſchrecklich! Schade, daß hier ohne jegliche 8 
Unterlage eine falſche Behauptung aufgeſtellt und 
daraus der zur Verhetzung der Konfeſſioneu 
paſſend erſcheinende Schluß gezogen wird. Um 
dieſem elenden Manöver ein für alle Mal ein 
Ende zu machen, erklären wir die Behauptung 
der „Nat.⸗Lib. Korr.“ „für erſtunken und erlogen.“ 
Damit werden die proteſtantiſchen Steuerzahler 
wohl beruhigt ſein.“ 


— Der Fleiſchverbrauch iſt in Berlin ſeit 
Jahresfriſt ſtetig erheblich zurückgegangen. In 
dem Geſchäftsjahr vom 1. April 1897 bis 31. 
März 1898 ſind auf dem ſtädtiſchen Viehhof 
50 491 Thiere weniger aufgetrieben worden als 
im vergangenen Jahre. Das bedeutet ein Kapital 
von 3½ Millionen Mark. Dazu bemerkt die 
„Allg. Fleiſcherztg.“: 

„Stärkere Beweiſe für das Beſtehen einer 
Fleiſchnoth kann es nicht geben, und wenn da⸗ 
gegen die Agrarier als Gegenbeweis darauf hin⸗ 
weiſen, daß immer noch nicht alle Thiere auf 
den Berliner Viehmärkten abgeſetzt werden, ſo 
beweiſt das eben nur, wieviel Thiere ſchlechter 
Qualität hier aufgetrieben werden, wie unfähig 
die Agrarier ſind, 
wie nothwendig alſo die Oeffnung der Grenzen 
iſt, damit wieder brauchbares Schlachtvieh auf 
die Märkte kommt, und nicht, wie es jetzt viel⸗ 
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brauchbares Vieh zu liefern, 4 


fach der Fall, die Fleiſcher oft den Markt ver 


laſſen müſſen, 
zu haben. Der ſtarke Rückgang des Vieh⸗ 
auftriebs und alſo auch des Fleiſchverbrauchs, 
der ſich in den obigen Zahlen ausſpricht, macht 
ſich natürlich 
geltend und fühlbar wie in Berlin. Die Fol⸗ 
gerungen dieſes ſchweren Fleiſchmangels gehen 
aber noch weiter. Denn durch dieſe Fleiſchnoth 
wird das deutſche Fleiſchergewerk gezwungen, 
ſeine Wurſtfabrikation einzuſchränken und da⸗ 
durch wird nun wieder dem Wettbewerb des : 
Auslandes Thür und Thor geöffnet; die oft 
minderwerthigen billigen amerikaniſchen Wurſt⸗ 
erzeugniſſe verdrängen allmälig bei der ärmeren 
Bevölkerung den Verbrauch deutſcher Wurſt. Die 
Agrarier aber wollen ihre nationalen Schweine 
vor dem Wettbewerb des Auslandes geſchützt 
ſehen und überſehen dabei ganz, wie ſehr ſie das 
nationale Handwerk dadurch ſchädigen und in ; 
feiner Erwerbsexiſtenz gefährden. Die thörichten E 
Drohungen der Agrarier, ihr Vieh ſelbſt zu 
ſchlachten und ſelbſt an das Publikum zu ver⸗ 
kaufen, ſind das einzig Komiſche in der ernſten | 
Lage. So oft die Herren Großgrundbeſitzer ſich 
auch Schon die Fleiſcherſchürze vorgebunden 
haben, ihre Schlächtereigenoſſenſchaften ſind bis⸗ 
her ſämtlich verkracht. Dieſe Drohungen 
fürchtet das Fleiſchergewerk nicht, aber es 
fürchtet ſchwere ſoziale Gefahren, wenn nicht 
endlich durch Aufhebung der Grenzſperre und 
der Quarantäneſchwierigkeiten normale Fleiſch⸗ 
Rec im Intereffe der Bevölkerung ermöglicht 
werden.“ 


— Die „Fr. Ztg.“ giebt unter allem Vor⸗ 
behalt folgende Meldung ihres Belgrader 
Korreſpondenten wieder. Derſelbe ſchreibt: Von 
einem ſonſt ſehr gut unterrichteten ruſſiſchen 
Freund erhalte ich folgende Mittheilung: Vor 
Kurzem ſandte Kaiſer Wilhelm den Grafen 
Moltke mit einem eigenhändigen Schreiben an 
den Zaren und machte ihm den Vorſchlag, daß 
man dem Kaiſer Franz Joſef zu ſeinem 
Jubiläum die beiden okkupirten Provinzen 
Bosnien und Herzegowina zum Geſchenk mache, ö 
d. h. die Beſtimmung des Berliner Vertrages 
derart ändere, daß dieſe Länder gänzlich und 
endgültig der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Monarchie f 
einverleibt werden können. Wenn der Zar zu⸗ 1 
ſtimme, könnten ſie dann gemeinſam mit den 8 
anderen Signatarmächten des Berliner Friedens⸗ 
vertrages auch deren Zuſtimmung erwirken. Der 
Zar hat ſofort nach Eulpfang des Handſchreibens 
des Kaiſers von Deutſchland den Miniſter des 4 
Aeußern Grafen Murawiew und nach demſelben 
den Oberprokurator Pobjedonoszew zu ſich be⸗ 
rufen und mit ihnen über dieſen Vorſchlag 
Kaiſer Wilhelms berathen. Nach dieſen Be⸗ 
rathungen theilte Murawiew dem Grafen Moltke 
mit, daß die Miſſion keinen günſtigen Erfolg 
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treten iſt und ſolche, ohne daß eine Aenderung des 
Rechtsgrundes ſtattgefunden, als Schuldner über⸗ 4 
nommen hat. Es fehlt daher der in Rede ftehenden 
Urkunde an einem weſentlichen Erforderniſſe 
einer nach der Tarifpoſition mit dem Prozent⸗ 
ſtempel zu belegenden Schuldverſchreibung. Daß 
die Schuldübernahme nicht erſt in Gemäßheit des ö 
§ 116 des Geſetzes vom 13. Juli 1893 in der 
Kaufgelderlegungsverhandlung erklärt iſt, in 
welchem Falle, wie auch der beklagte Fiskus an⸗ 
erkannt hat, die in Rede ſtehende Be⸗ 
ſteuerung überhaupt nicht hätte in Frage 
kommen können, ſondern zum Zwecke der 
Vorbereitung der Verhandlung am Kaufgeld⸗ 
erlegungstermin ſchon vorher in einem beſonderen 
Vertrage verabredet worden, iſt mit Recht für 
unerheblich erachtet, da das entſcheidende Ge⸗ 
wicht darauf zu legen iſt, daß in gleicher Weiſe, 
wie bei einer nach 8 116 a. a. O. abzugeben⸗ 
den Erklärung der Schuldübernahme, der Ein⸗ 
tritt in bereits beſtehende Schuldverhältniſſe unter 
alleiniger Aenderung der Nebenbeſtimmungen er⸗ 
klärt worden iſt. 
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ohne geeignete Waare erſtanden 2 


in ganz Deutſchland ebenſo ſtark 3 


gehabt habe. In einem eigenhändigen Schreiben 
an den Kaiſer Wilhelm drückte Zar Nikolaus 
ſein Bedauern aus, daß er in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſeinen Wunſch nicht zu erfüllen vermöge. 
Rußland könne aber nicht zugeben, daß Bosnien 
und die Herzegowina, zwei von Serben bewohnte 
Gebiete, endgültig Oeſterreich⸗Ungarn einverleibt 
würden. Daraufhin ließ Kaiſer Wilhelm die 
Angelegenheit fallen. 

— Die „Nat.⸗Lib. Korr.“ ſchreibt: „In 
einigen Blättern wird Klage darüber geführt, 
daß bisher von der Beſtimmung im § 5 des 
Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes, wonach durch Beſchluß des Bundes⸗ 
rathes feſtgeſetzt werden kann, daß beſtimmte 
Waaren im Einzelverkehr nur in vorgeſchriebenen 
Einheiten der Zahl, der Länge und des Gewichts 
oder mit einer auf der Waare oder ihrer Auf⸗ 
machung anzubringenden Angabe über Zahl, 
Länge oder Gewicht gewerbsmäßig verkauft oder 

feilgehalten werden dürfen, noch kein Gebrauch 
| gemacht worden iſt. Richtig iſt, daß die ſoge⸗ 
nannte Quantitätsverſchleierung, wie ſie in 
früheren Jahren namentlich im Detailhandel mit 
wollenen und baumwollenen Strickgarnen beob⸗ 
achtet worden iſt, einen gewichtigen Anlaß zur 
Schaffung des Geſetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb gegeben hat. Neuerlich ſind aber 
die Klagen auf dieſem Gebiete faſt volls 
ſtändig verſtummt, wobei allem Anſchein nach 
die allgemein erziehliche Wirkung jenes Geſetzes 
in Wirkung getreten iſt. Anderſeitts bietet 
die Ausführung des § 5 des Geſetzes jo 
mancherlei Schwierigkeiten, daß der Bundes- 
raih mit Recht von der ihm zuſtehenden 
Befugniß nur im dringenden Bedorfs⸗ 
falle Gebrauch zu machen geneigt iſt. Die 
auf Grund des Geſetzes zu erlaſſenden or: 
ſchriften würden außerordentlich detaillirt ſein 
müſſen. Sie würden für jede Gattung der in 
Betracht kommenden Waaren unter Berück⸗ 
fihtigung ihrer beſonderen Beſchaffenheit der ein⸗ 
ſchlägigen Handelsgewohnheiten und techniſchen 
Beſonderheiten den ſchnell wechſelnden Bedürf⸗ 
niſſen des Verkehrs zu folgen haben. Unter dieſen 
Umſtänden war von vornherein anzunehmen, daß 
der Bundesrath nur das praktiſche Verkehrs⸗ 
bedürfniß zur Richtſchnur ſeines Verhaltens 
nehmen würde, und wenn er bis jetzt von 
ſeiner Befugniß keinen Gebrauch gemacht hat, 
I ift weiter anzunehmen, daß ſich die Noth— 
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E wendigkeit dafür bisher nicht herausgeſtellt hat. 
5 Auf alle Fälle würde es ſich, falls die Ausfüh⸗ 
rung der angeführten Geſetzesbeſtimmungen in 
h Betracht gezogen werden ſollte, empfehlen, vor⸗ 
f her eine eingehende Prüfung der einjchlägigen 
N Verhältniſſe unter Zuziehung von Sachverſtän⸗ 
ö digen der betheiligten Kreiſe vorzunehmen, um 
f unnöthige Beläſtigungen des. Verkehrs zu ver⸗ 
meiden. Dieſe Erwägungen find es ja auch ge— 
weſen, welche die geſetzgebenden Faktoren von 
der ſofortigen Einfügung beſtimmter Vorſchriften 
der gedachten Art in das Geſetz haben abſehen, 
und die Angelegenheit in das diskretionäre Er— 
meſſen des Bundesraths ſtellen laſſen. 


Niederlande. 


Amſterdom, 5. September. Heute um 
2½ Uhr fuhr der königliche Extrazug in den Staats⸗ 
bahnhof ein. Auf dem Bahnſteig ſtanden der 
Kommiſſar der Königin für Nordholland, der 
ſtändige Ausſchuß der Provinzialſtaaten und der 
Bürgermeiſter von Amſterdam, der die erſten 


worin er die Königin in der Hauptſtadt des 


die Verfaſſung als Ort der königlichen Eides⸗ 
leiſtung beſtimmt ſei. Obgleich der Königin eine 
ſchwere Aufgabe harre, führte der Bürgermeiſter 
aus, ſo ſei ſie doch durch die Königin⸗Mutter als 
Regentin ſo ausgezeichnet zur Erfüllung deſſelben 
vorbereitet worden, daß das ganze Volk voll Ver⸗ 
trauen in die Aufrechthaltung ſeiner Rechte ſei. 
Der Bürgermeiſter ſchloß ſeine Rede mit dem 
Rufe: Leve de Koningin! Nach ihm begrüßte 
der Gouverneur der Provinz Nord⸗Holland, der 
ehemalige Miniſter van Tienhoven die Königin 
im Namen der Provinz, die ſeit mehr als drei 
Jahrhunderten mit dem Hauſe Oranien verbunden 
ſei. Die Königin, welche ganz in weiße Seide 
gekleidet und mit einem prächtigen Perlenkollier 
geſchmückt war, dankte den Behörden für den 
Empfang in kurzen Worten, in denen ſie ihre 
Freude darüber ausſprach, daß dieſer Tag gekommen 
ſei. In dem zum königlichen Empfangsſalon 
hergerichteten und mit verſchwenderiſcher Pracht 
ausgeſtatteten Warteſaal erſter Klaſſe hatten ſich 
eingefunden die Mitglieder des Gemeinderaths 
von Amſterdam, des Provinzialgerichtshofes mit 
dem Präſidenten, die Richter der Arrondiſſements⸗ 


der Befehlshaber der erſten Militärabtheilung, der 
Kommandeur der erſten Infanteriediviſion, endlich 
der Kommandant der „Schutterei“ (der Schützen) 
und das Komitee für den feſtlichen Empfang der 
Königin in Amſterdam. Auf dem freien Platz 
vor dem Bahnhof war eine Kompagnie Schutterei, 
eine Kompagnie Infanterie mit Fahnen und 
Muſik und die berittene bürgerliche Ehrenwache 
aufgeſtellt. Der Zug, der ſich alsbald, 
nachdem die Begrüßung ſtattgefunden hatte, 
in Bewegung ſetzte, war folgendermaßen 
zuſammengeſetzt: berittene Marechauſſées, eine 
Schwadron Huſaren, ferner Artillerie, Marine⸗ 
truppen, Matroſen, Schutterei, dann die ver⸗ 
ſchiedenen Hofchargen, die Großoffiziere der könig⸗ 
lichen Hofhaltung, die weiblichen Hofchargen und 
Ordonnanzofſiziere. Dann folgte der mit acht 
Pferden beſpannte Wagen, in dem die Königin 
Wilhelmina und die Königin⸗Mutter ſaßen. Am 
Wagenſchlag auf der rechten Seite ritten der Chef 
des militäriſchen Hauſes der Königin, ein General⸗ 
major und der Kommandant der Ehrenwache, 
links der General Verſpeyck und der Unterkom⸗ 
mandant der Ehrenwache. Unmittelbar hinter 
dem königlichen Wagen folgten ebenfalls zu Pferd 
die indiſchen Fürſten, der Sultan von Siak, der 
Bruder des Suſhunan von Surakarta (auf Java) 
und zwei Söhne des Sultans von Kutei auf 
Borneo. Den Schluß des Zuges bildeten Ehren: 
wache, Schutterei, Infanterie und Kavallerie. 
Der Zug, der ſich langſam fortbewegte, nahm 
den Weg über die Sarphatiſtraat, Frederiksplein, 
Utrechtſcheſtraat, Heerengracht, Thorbeckeplein, 
Heerengracht (Nordſeite), Heerengracht (Südſeite), 
Leidſcheſtraat, Keizersgracht, Raadhuisſtraat und 
Dam. Deu ganzen Weg entlang hatten ſich 
bürgerliche und militäriſche Vereine mit ihren 
Fahnen und Standarten aufgeſtellt, zuſammen 
45 Vereine mit 5 Muſikkorps. Brauſender 
. Jubel erfüllte überall, wo der königliche Wagen 
vorbeikam, die Luft; die junge Königin verneigte 
ſich dankend nach allen Seiten hin. Auf dem 
Dam, wo ſich der ganze Zug, namentlich der 
militäriſche Beſtandtheil, mit der Front nach dem 
Schloſſe zu aufſtellte, ſtiegen die beiden Königinnen 
aus. Königin Wilhelmina erſchien alsbald auf 
dem Balkon, wieder vom Jubel der Menge be⸗ 
grüßt; hinter ihr in einiger Entfernung blieb 
ihre Mutter ſtehen. Die Königin gab ihr die 
Hand und führte ſie ebenfalls auf den Balkon, 
worauf die Menge in erneuten Jubel ausbrach. 
— Das Wetter war freundlich, wenn auch der 


Himmel etwas bewölkt war. Unglücksfälle] der Volksſprache für den Miſſionar der beſte Weg 
ſcheinen nicht vorgekommen zu ſein. 5 


Begrüßungsworte an die Majeſtäten richtete, 
Königreichs willkommen hieß, der Stadt, die durch 


rechtsbank, der Marinekommandant in Amſterdam, 


Santos per September 32,25 G., per Dezembe 
32,50 G., per März 33,00 G., per Ma 


33,25 G. 

Hamburg, 5. September, Nachm. 3 Uhr. 
Zucker. (Nachmittagsbericht.) Rüben ⸗Rohzucker 
1. Prod. Baſis 88 pCt. Rendement, neue Uſance, i 
frei an Bord Hamburg, per September 9,60, per 
Oktober 9,72 ¼, per November 9,70, per Dezember 
9,75, per März 10,00, per Mai 10,10. Feſt. 
Bremen, 5. September, (Börſen⸗Schlußber.) 
Raffinirtes Petroleum. [Offizielle Notirung der 
Bremer Petroleum = % el Loko 6,50 B. 
Schmalz ruhig. Wilcor 28 Pf., Armour ſhield 
28 Pf., Cudahy 29 ¼ Pf., Choice Grocery 29¼ 
Pf., White label 29 ¾ Pf. — Speck ruhig. 
Short clear middl. loko 311, Pf. — Reis 
ſtetig. — Kaffee unv. — Baumwolle ruhig. — 
Upland middl. loko 31 Pf. 

8 Antwerpen, 5. September. Getreidemarkt. 
Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer weichend. 
Gerſte ruhig. 

Autwerpen, 5. September, Nachm. 2 Uhr. 
Petroleum. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type 
weiß loko 17,87 bez. u. B., per September 
17,87 B., per Oktober 18,00 B., per. Januar⸗ 
April 18,25 B. t. 

ach ” Binder a 

%, 5. September. etreidemarkt. 
(Schluß bericht.) Weizen beh., per September 
21,45, per Oktober 21,10, per November⸗De⸗ 
zember 21,00, per November ⸗ Februar 20,95. 
Roggen ruhig, per September 13,10, per No⸗ 
vember⸗Februar 13,25. Mehl feſt, per Sep⸗ 
tember 48,45, per Oktober 46,85, per November⸗ 
Dezember 45,50, per November = Februar 45,00. 
Rüböl ruhig, per September 54,00, per Oktober 
54,00, per November ⸗ Dezember 54,00, per 
Januar⸗April 54,25. Spiritus ruhig, per Sep⸗ 
tember 46,50, per Oktober 42,00, per Januar⸗ 
April 40,00, per Mai⸗November 39,00. Wetter: 


ein ſehr herzlicher, bis der Abſchied kam. Fräu⸗ 
ou Gi 


Spanien und Portugal. 


England. 


London, 4. September. Als parlamen⸗ 
Besch a falle 5 N . 
ericht über Todesfälle in London in Folge 2 
Verhungerns und Beſchleunigung des Todes in Aus den Provinzen. 
Folge von Entbehrungen veröffentlicht. 41 Gollnow, 5. September. Ein Patent auf 
Menſchen find im vergangenen Jahre in London, eine Vorrichtung zum Hinaufſtellen von Gegen⸗ 
der reichſten Stadt der Welt, umgekommen, weil] ſtänden auf erhöhte Plätze bezw. zum Herab⸗ be 
ſie nichts zu eſſen hatten. Von fünf dieſer Un⸗ nehmen derſelben iſt Herrn W. Klöhn hierſelbſt 
glücklichen kennt man nicht einmal die Namen. ertheilt. 
Der Bericht lieſt ſich traurig: „Nr. 13: Unbe⸗ Pyritz, 5. September. Am Donnerſtag | 
kannte Frau, keine Adreſſe bekannt, ungefähr | wurde beim Pflügen auf dem Friedrich Stöhr⸗ 
55 Jahre alt, an der Landungsbrücke Nr. 4 bei] ſchen Acker in Werden ein menſchlicher Schädel 
Brick Lane in Whitechapel gefunden. Tod inf und Theile eines Skeletts zu Tage gefördert. 
Folge von Strapazen und Nahrungsmangel.] Vor 9 Jahren, am 9. September 1889, ver⸗ 
No. 22: Unbekannte Frau, obdachlos. Adreſſeſſchwand auf unaufgeklärte Weiſe der damalige 
unbekannt. Alter etwa 45 Jahre. Von der Kieper (Aufſeher) des Madüſees, Namens Rünger, 
Polizei auf der Straße krank gefunden. In das und nimmt man an, daß die aufgefundenen 
Siechenhaus von Shoreditch gebracht. Starb] Körperreſte die des verſchwundenen und ermor⸗ 
dort am Schlagfluſſe. Nr. 25: Eine Frau von] deten Kiepers Rünger ſind. Der Staatsanwalt⸗ 
ungefähr 55 Jahren, unbekannt, auf der Straße | ſchaft iſt ſofort Anzeige von dem unheimlichen 
in bewußtloſem Zuſtande gefunden. In das] Funde gemacht worden. 
Arbeitshaus von St. Pancras gebracht. Starb Greifenberg, 5. September. Ein 
elf Stunden danach an Lungen⸗, Leber⸗ und recht ſchönes Wetter begünſtigte geſtern das 
Nierenleiden, die durch Unmäßigkeit, Selbſt⸗] Stiftungsfeſt des patriotiſchen Krieger⸗Vereins, 
vernachläſſigung und Strapazen verſchlimmertſ der auf ein 25jähriges Beſtehen unter ſeinem 
worden waren. Nr. 40: Ein Mann, unbekannt, bisherigen Kommandeur Herrn Kanzleirath Wendt 
zwiſchen 45 und 50 Jahre alt. In das Arbeits⸗ befriedigt zurückſehen konnte. Herr Wendt trat 
haus von Weſtminſter aufgenommen am Tage mit dieſem Tage von feiner Stellung zurück und Theilweiſe bewölkt 
ſeines Todes, der in Folge von Strapazen und] übernahm Herr Landrath Dr. v. Thadden jetzt Pakis, 5 Se b Schl Rohzuck 
Nahrungsmangel eintrat. Nr. 41: Eine unbe⸗ die Führung des Vereins. Um 11 Uhr war ein feſt, 88 pt lol * ri 8 3085 ee > 
kannte Frau, etwa 40 Jahre alt, Hunger und] beſonderer Militärgottesdienſt anberaumt, an giftu uder feſt N. 3 a 100 Kiloge eißer 
Strapazen, ſterbend auf der Straße gefunden.“ dem die Garniſon und ſämtliche Kriegervereine Herr eptember 31,00, ver Oktobe 8 er 
Die Namen der anderen 36 Hungers Geftorbenen | theilnahmen; die Geſänge wurden von der Kapelle Oktober⸗Januar 31 en x 30 4 2 eil 32 87 
waren bekannt. der Unteroffizier⸗Vorſchule begleitet. Die Feſt⸗ Havre 5. Set 9 3 3 Min. 

London, 5. September. Es iſt nicht un⸗ predigt hielt Herr Superintendent Friedemann. Telegramm ber Senne er Firn Wenn E 
wahrſcheinlich, daß die Eroberung von Omburman | Hierauf traten die Vereine vor dem Kaiſerdenkmal 2 & Co.) Kaffee 9885 a S — 
ein Fallen der Elfenbeinpreiſe zur Folge haben] an, wo Herr Dr. v. Thadden eine kräftige patrio⸗ per September 38,25, per Dezembe — u 
wird. Während der zwölf Jahre, wo Statin | tiiche Anſprache hielt, welche mit einem Hoch auf März 39.00 Unregelmäßig — Me 
Bey in der „Stadt der Strohhüte“ gefangen] Se. Majeſtät den Kaiſer ſchloß. Nachdem am London, 5 September. 96 J & 
war, ſah er, daß ungeheure Mengen Elfenbein] Denkmal ein Kranz niedergelegt war, erfolgte der 12,00 feſt Rüben⸗Roh der loko 9 62 Abazucer 
im Palaſte aufgehäuft wurden. Der Reichthum]Parademarſch und darauf der Feſtmarſch durch London, 5 Sen 5 . 2 * * 3 
des obern Sudan beſteht zum guten Theile in] die Stadt nach dem Schützenhauſe zum gemein⸗ Weizenladu “, Ben er. An der Küſte 
Sklaven und Elfenbein, oder vielmehr, er beftand| ſamen Mittageſſen. Nachmittag war Konzert im 2 A; 5 8 10 5 Chill 
darin. Denn der Khalif hat Alles, was zu] Schützenhausgarten. Am Abend beſchloß ein 52¹¾¾ 5 iM x 32 97 hill Kupfer 
haben war, an ſich geriſſen. Es gab Zeiten, wo] Ball die patriotiſche Feier. 8 3 Seen Se „ K Chili 
zu viel Sklaven auf dem Markte waren. Der . Greifswald, 5. September. Unter d 8 4 br age Este 12 * W 
Khalif hat dann ſchnell aufgeräumt. Für den] Theilnahme der geſamten Bevölkerung beging Zinn Straſtes 73 ei 1 80 Pr 3 ri 
Werth des Elfenbeins hat er ſtets ein feines] geſtern der hieſige Kriegerverein die Feier ſeines 21 — . — d. Blei 12 fe, 18 Sh. 


— d. Roheiſen Mixed numbers warrants 47 
Sh. 3 d 


London, 5. September. Getreidemarkt. 
(Schluß.) Fremde Weizen ſehr träge, ½ 5 
niedriger als vorige Woche, ausgenommen Kal⸗ 
kutta⸗Weizen; Mehl ½ Sh. niedriger gegen 
vorige Woche; Mais / — 750. Sh., Gerſte 1 Sh. 
höher als vorige Woche; Hafer träge, ½ 
ag 88 gf A ” 

em ufuhren ſeit letztem ontag: 
Weizen 25 030, Gerste 10 038, Hafer 79 495 


. Quarters. 
— — — — — Gla „ 5. September, Vorm. 11 Uhr 
Berlin, 6. September. Schluß tourſe. 5 Min. Roheiſen. Mixed numbers warrants 47 Sh. 
Preuß. Conſols 4% 102,00 | London kurz 2 Ginögote 5. September. (Schluß 

do. do. 56% ve London — eiſen M ed 1 78 ur 

Jau e Warrants Middlesborough III. 42 Sh. 61), d. 
60 Kaze 5. September. Die Verſchiffungen 
von Roheiſen betrugen in der vorigen Woche 

3969 Tons gegen 3380 Tons in derſelben Woche 

des vorigen 8. . 


. Wollberichte. 
Bradford, 5. September. Wolle feſt, feine 
Wollen eher theurer, Garne für d t ruhig, 
für den e e A 


werden. 


EEE san nn ea os nenn Can a bäne nn 


3000 Mark. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 6. September. Wetter: Schön. 
Temperatur + 16 Grad . Barometer 


beinvorrath als eine Art von Tilgungsfonde. | di Geſterding und Major von Homeyer 771 Millimeter. Wind: NNW. 
0 dun fon. Direktor De, Befterbing BE ROTER Spiritus per 100 Liter & 100 Prozent 
loko 70er 52,40 bis 52,50 bez. 


griffen. Nach Slatins Meinung liegt ſo viel 
Elfenbein in Omdurman, daß der Weltmarkt 
überſchwemmt werden wird. Heutigen Tages 
überſteigt die Nachfrage nach Elfenbein bei 
Weitem das Angebot. Möglicherweiſe wird eine 
der erſten Früchte des Sieges ſein, daß Elfen⸗ 
beinwaareu billiger werden. 
Türkei. 

Konſtantinopel, 5. September. Der 
Kaiſer von Rußland hat dem Sultan von Se⸗ 
baſtopol aus den herzlichſten Dank ausgeſprochen 
für die Geſchenke, welche der Sultan der ruſ⸗ 
ſchen Jacht „Standard“, als dieſe Konſtantinopel 
paſſirte, mitgegeben hatte. Der Sultan erwiderte 
mit einer in den herzlichſten Worten abgefaßten 


Berlin, 3. September. In Getreide ꝛc. fanden 
keine Notirungen ſtatt. 

Spiritus loko 70er amtlich 54,00, loko 
50er amtlich —,.—. 


London, 3. September. Wetter: Schön. 


Gentr: chaft⸗ i 
Pfandbr.3½% 190,00 
do. 30% 90 
Italieniſche Rente 93,00 
do. 3% Eiſb.⸗Obl. 59,40 
1 F 2 102,40 \ zu. f 
umän. Nene 100,50 Su, N mehr Geſchäft. 
Serb. 40% Yertente 60,00 | b \ | 


endet, heute wird die Arbeit wieder im vollen 
Umfange aufgenommen. — In Spa 

an ſich einige Stadtverordnete an den Ober 
Bürgermeiſter Koeltze mit dem Erſuchen ge⸗ 


zuberufen, damit Schritte zu einer Einigung 
ethan werden könnten. — In Magdeburg 
find eſtern die Arbeitnehmer im Baugewerbe in 
den Generalſtreik getreten. : 
RER ee 1 9 be⸗ Gr. Ruſſ. Zolleoup. 328,60 
90 


— m Bankuoten 80, 
Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 6. September. Bei der Abitu⸗ 
rientenprüfung im Marieuſtiftsgymnaſium | geweſen ſei, 
erhielten 9 Oberprimaner das Zeugniß der Reife, gehen und 
drei davon unter Erlaß der mündlichen Prüfung. | die gegen ſie N 5 1 

* Heute früh gegen 4 Uhr wurde durch] Uebertreibungen der ihr feindlich geſinnten Be⸗ 
einen Schornſteinbrand im Hauſe Bis-⸗ſlaſtungszeugen ſeien. Der Staatsanwalt hielt 


25 f * Stettin, 6. Seplember. Im Revier 5,67 
203,40) Meter = 18“ 1*. 


Telegrapbifche Depefchen. 

Berlin, 6. September. Der „Voſſ. Ztg.“ 
zufolge ſteht unſerer Kavallerie eine gründliche 
Reorganisation bevor. Die bisherige Organiſation 
11 2 f oll aufgegeben und aus den 93 fünften Schwa⸗ 
Dor . Inden 99.901 dronen etwa 23 neue Regimenter gebildet wer⸗ 


Oſtpreuß. Südbahn 9620| den. Danach würden die Kavallerie⸗Regimenter 


Marienburg⸗Mlawka⸗ 
ba 


N 


e 200 50 fortan nur aus je vier Schwadronen beſtehen. 


Begründet wird die Reorganiſation mit der 


mardſtraße 16 eine Allarmirung der Feuerwehr] dagegen für nachgewieſen, daß bie Angeklagte 5 . Norddentſcher Lloyd 118,70 takt) augeblich nothwendig gewordenen Auf⸗ 
veranlaßt. . 5 das ihr zuſtehende Züchtig „Vule.⸗Prior. Lombarden 32,90 ſtellung von Llavalleriediviſtonen ſchon im 
* Verhaftet wurde hier der Oekonom ] Weiſe überſchritten habe, f Franzoſen 150,00 Friedens verhältniß. 


tember. Die Eſterhazy⸗ 
Ernennung Zurlindens zum 
Kriegsminiſter auf äußerſte gereizt und droht 
. 11 an ee gegen die Miniſter 
2 i - in der Kammer € ö , weil ſie bei i 
Paris, 5. September, Nachmittags. (Schluß⸗ werden, * Verſchwörung gegen 3 
Kourſe.) Behauptet. Syndikat theilgene em zu haben. 

is, 6. 


Fritz Brehmer, der von Guben aus wegen Be- nate Gefängniß. Auch ber Gerichtshof war der 
truges im Rückfall ſteckbrieflich verfolgt wurde.] Meinung, daß das Verhalten der Angeklagten, 
B. iſt erſt kürzlich von Amerika zurückgekehrt und] welches der Vorſitzende als „mehr wie viehiſch“ 
führte ſich hier damit ein, daß er in einem Hotel bezeichnete, eine ſtrenge Strafe verdiene. Es 
an der Grünen Schanze einen Ueberzieher ent⸗Twurde daher auf 6 Monate Gefängniß erkannt. 
wendete. Prag, 5. September. Die Tagelöhner 

* In der Woche vom 28. Auguſt bis 3.] Mathias und Chlubna, welche, wie gemeldet, im 


Luxemburg. Prince⸗ 
5 Henribahn 104,30 West . dg “a 
Tendenz; Still. 


September find hierſelbſt 40 männliche und 380 Mai den Feldhüter Donat in eine Feldhürte 5. 3. N ee Der neu ernannte 
weibliche, in Summa 78 Perſonen polizeilich als] ſperrten und dieſe anzündeten, ſo daß Donat ver⸗ e e — 5 Kriegsmiuiſter General Zurlinden wird helle 
verstorben gemeldet, darunter 52 Kinder un⸗kohlte, find heute vor dem Gitſchiuer Schwur⸗ Porti 90 dem um 11 Uhr ſtattfindenden Miniſterrath bei⸗ 
ter 5 und 15 Perſonen über 50 Jahren. Von gericht einſtimmig zum Tode durch den Strang] Portugieſiſche Tabatsoblig.. . 47400 471,00 wohnen, General Zurlinden hat ſich erbeten, 
den Kindern ſtarben 21 an Durchfall und] verurtheilt worden. 4% Rumänierr 8 96,50 ste ai dahin des Doſſier des Dreyfusprozeſſes 
BER 13 4 ER un 1 0 a Ruſſen u —— n 1030 | 10405 f ſtudiren zu können. — ueber die 0 me 
ankheiten, 11 an katarrhalif un f ³ 7,7... N — Tree rn 0 den Genera Sauffer 
Grippe, 2 an Lebensſchwäche, 2 an entzündlichen ’ : 329] Ruſſ. Anl.... —— | —— meldet der „Figaro“: Sauffier i i 
Krautheſten, 1 an un 1 an A Vermiſchte Nachrichten. 40% Auſſen (nene) 8665 9680 daß nur ein 1 ae der at 1 Du 
und 1 an chroniſcher Krankheit. Von den Er⸗ — Es hat lange gedauert, ehe Kaiſer Wil⸗ 40% 8 der: Nd 59,55 Nec fusſache nichts zu thun hatte, das Portefeuille 
wachſenen ſtarben 8 an Schwindſucht, 3 an] helm ſich entschließen konnte, feine Einwilligung Sobper Tien ere Anleihe... 25 23,15 unter den jetzigen Umſtänden annehmen durfte. 
Schlagfluß, 3 an entzündlichen Krankheiten, 2 anf zur Vermählung der Prinzeß Sibylle von Heſſen] Türkiſche Looſe Nee Er ſelber habe damals als Statthalter von Paris 
Altersſchwäche, 2 an Krebskrankheiten, 2 an] mit dem Freiherrn v. Vincke zu geben. Schließ⸗ 3 381 ſeiner Zeit Anordnungen treffen müſſen, die mit 
organischen Herzkrankheiten, 2 an Entzündung] lich war es die Mutter der Prinzeß ſelbſt, die] Tabacs Olkom . 288,00 | 289,00 [dem Dreyfusprozeß in Verbindung ſtanden, in 
des Unterleibs, 1 an Unterleibstyphus und 1 an ein gutes Wort für ſie einlegte. Die Landgräfin | 4% ungar. Goldrente . 102.00 102,55 Folge deſſen mußte er die Wahl ablehnen. 
Säuferwahnſinn; 1 Erwachſener beging Selbſt⸗ wohnte auch der Trauung bei; aber die Ges | Meridional⸗Altien .... ee 29,00 on, 6 tember. „Daily Mail“ 


6. Sey | 
berichtet, daß die deutſch⸗engliſche Allianz that 


Oeſterreichiſche Staatsbahn 751,0 mr 
I ſächlich unterzeichnet ſei und daß England ſich 


ſchwiſter und die Verwandten der Braut blieben eee 


mord. 
der Feier fern. Prinzeß Sibylle behauptete, das⸗ 7; 


— Die diesjährige Feſtwoche 


findet vom 3.— 6. Oftober in Stettin ftatt. Die] ſelbe Recht zu ihrer Herzenswahl zu haben, wie] g. j .. 960, 10 mit Portugal geeinigt habe, um die Eiſenbahn 
Hauptvorträge haben übernommen: Konſ.⸗Prof.] die baieriſchen Prinzeſſinnen, wie einſt Herzogin] Banque re im Gebiet der Delagoabai zu erhalten. Cecil 
D. Dr. Cremer: „Weſen und Wirkung der Tauf⸗ Friederike von Oldenburg, die den Baron] Credit Lxonnais.— 871,00 876,00 Rhodes habe bereits Unterhandlungen wegen des 
gnade“; Miſſions⸗Inſpektor Sauberzweig Schmidt:] Waſhington; Prinzeß von Schwarzburg, die den Debeer euere: 650,00 640,00 Ankaufs dieſer Bahn angeknüpft. 

„China und die Aufgaben der deutſchen evan⸗[ Baron Tud; und Prinzeß von Würtemberg, die] Langl. Feta... . . x Daily Mail“ verſichert ferner, daß zwiſchen 
geliſchen Miſſion dafelbſt“; P. Steinmeier⸗Zarben:] den Dr. Willim geheirathet habe. Rio Tinto⸗Altie nn 731,00 726,00 Deutschland und England ein vollſtändiges Ein⸗ 
„Wie ſind die Gemeindeglieder zur Mitarbeit am — [Zwei Todesopfer der Klatſchſucht.] Auf⸗ ae * ——— rende 21100 210.00 vernehmen betreffs der Angelegenheit in China 
Miſſtonswerk heranzuziehen?“ Außerdem finden] geklärt iſt jetzt der Selbſtmord des Eiſenbahn⸗ Kane f n Bu 28 beftehe. 


Aſſiſtenten Max Trautmann, der vor ungefähr 
acht Tagen in der Berliner Haſenheide mit einer 
Schußwunde todt aufgefunden wurde. Leider 
hat der Tod des jungen Mannes einen neuen 
Selbſtmord gezeitigt. Trautmann, der in Königs⸗ 
Wuſterhauſen ſtationirt war, lernte bei ſeinen 
häufigen Beſuchen im nahen Schleuſenreſtaurant 
zu Neue Mühle die dort auf Sommerwohnung 
weilende Tochter des in Berlin in der Fichte⸗ 
ſtraße 23 wohnenden Direktors Groſſe kennen 
und lieben. Der Verkehr der jungen Leute war 


eine Reihe Spezialkonferenzen ſtatt: Die Kirchen⸗ 
geſangvereinskonferenz (Organiſt Lemke⸗Stargard: 
Die Ausbildung und weitere Förderung der 
Organiſten“); die Konferenz für die Gefängniß⸗ 
ſache: Dr. Bode⸗Hildesheim: „Gefangenenfürſorge 
und Mäßigkeitsſache“; die Helferverſammlung 
der pommerſchen Miſſionskonferenz (P. Sauber⸗ 
zweig⸗Hohenſelchow: „Wie kann ein Paſtor feine 
Amtsbrüder für Miffionsarbeit anregen ?“); die 
Spezialverſammlung für Berlin III (Miſſionar 
P. Döring, früher in Oſt⸗Afrika: „Die Erlernung 


d.. BEN A 15 Morgen daſelbſt die engliſche Flagge gehißt 
do. auf London kurz.. . 25,24½ 25,24 [wurde. Die engliſchen Truppen verfolgen noch 
Cheque auf London . 25,20 ½ immer den Khalifen, die Truppen lagern 
auf Madr „50 308,00 in der 1 des Nil, um auszuruhen. Ver⸗ 
e e e ee ee 
Te it > 99 im zuge „ runter 14 
Privatdisko nt „ . 1% Stunden im Kampfe. General Kitchener hat 
f ſelbſt den Befehl über die den Khalifen ver⸗ 
3 September, Nachm. 3 Uhr.] folgenden Truppen übernommen. Der Geſamt⸗ 
Kaffee. (Nachmittags bericht.) Good average zuſtand der Armee iſt ein guter. f i 


do, auf deutſche Plätze g M. 122 dl Aus Omdurman wird gemeldet, daß geſtern 
7, 


Hunnehsea „ „„ e es di 


